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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Greis in der Waldhöhle. 
(Schleſiſche Volksſage von Hiemer.) 


Zu in Schleſien lebten zwei arme Männer, die ſich und 
ihre Familie davon ernährten, daß ſie in dem nahen Walde 
olz fäuten, und es dann wieder in die Stadt zu Markte brach⸗ 
ten. Mattin und Chriſtoph waren gute Nachbarn; hatte der 
eine Mangel an Brot, ſo theilte gewiß der andere den letzten 

Siffen mit ihm, und ein freundliches: nehmt getroft!« und 
Ain herzlicher Händedruck gaben der Spende immer noch einen 
erhöhten Werth. . 

artin hatte eine Tochter, etwas über fünfzehn Jahre, auf 

deren, holdem Madonnen Geſichtchen Unſchuld und Heiterkeit 

rente. Zog der Kummer Falten auf dir Stirne ihrer Eltern, 

fo ſchlich fie ſo lange um dieſe herum, und liebkoſ'te ihnen mit 

ihren zarten Händchen, bis fig über den häuslichen Freuden der 
häuslichen Sorgen vergaßen. 

Höre, Mutter Anne, 4 ſagte Martin eines Abends, als 
Röschen ſich ſchon zu Bette gelegt hatte, und dieſer noch, mit 
der Pfeife im Munde, hinter dem warmen Ofen ſaß und Späne 
zum Einheitzen ſchnitzelte, dich ließe mir gern alles gefallen, 
wenn wir nur Hoffnung hätten, unſer Röschen mit der Zeit 
gut verſorgt zu ſehen, aber ich glaube ſchwerlich, daß wir je dieſe 

Ude erleben werden. 

> Warum nicht gar, «erwiederte Anne, und ließ ihr Spinn⸗ 
rädchen ein wenig ruhen, mas haben wir denn ſeither für Urs 
dach gehabt, üder den lieben Herrgott zu klagen“ Geht es uns 
i lich manchmal etwas hart, fo findet ſich doch am Ende wies 
der ein Stückchen Brot, unſern Hunger zu ſtillen. Was hat⸗ 

denn wir, als wit uns vor dreißig Jahren heiratheten? 

artin. Nichts als ein Paar geſunde Arme und den 
beſten Willen von der Welt, uns durch unſter Hände Arbeit 
ehrlich und redlich zu nähren. 

Anne, Nun ſiehſt Du! — Und haben wir es nicht durch 
Fleiß endlich ſo weit gebracht, daß wir uns dieſe kleine Hütte 

en konnten? Wenn wir heute oder morgen die Augen ſchlie— 

„ ſo hinterlaſſen wir Röschen doch etwas, das ſie ihr Eigen⸗ 

m nennen kann. N 

artin. Aber mit alle dem iſt fie noch nicht verſorgt. 

habe a Auch das wird ſich finden, lieber Vater! * Ich 
lasern 8 ar. manche Gedanken gemacht, — fuhr fie in einem 
bar Ch ud etwas verſchmitzten Tone fort, — wenn ich Mad: 
Kind riſtophs Sohn mit unſerm Röschen ſpielen ſah. Die 
Ai er find einander just ſchon gut; der Junge wird ein braver, 

nker Burſche, und ich denke, das ſoll einmal ein hübſches 

ärchen werden. 
. = ſchweig doch! Ja, das wär' mit auch eine 
was hätt nn g. Jakob iſt fo arm, wie eine Kirchenmaus; 


8 schen am Ende zu erwarten? — Kummer und 
Sorgen, wie ihre Eltern. l 


Anne. Höre, lieber Mann, Du ſetzeſt einen gar abſon⸗ 
derlichen Werth in den Reichthum, aber gewiß und wahrhaf⸗ 
tieg! da bin ich anderer Meinung. Ich kenne viele reiche Leute, 
die mit all' ihren Geldſäcken doch ſehr unglücklich ſind. Da 
finden ſich Hader und Zwietracht in der Familie, Zank und 
Streit mit böſen Schuldnern, Herzeleid über ungetathene Kin⸗ 
der, oft ein ſteifer, gedrechlicher Körper, und alle dieſe Leiden 
können ſich die teichen Leute nicht mit ihrem Gelde wegkaufen. 
Lieber Mann, wenn wir geſund bleiben und arbeiten können, 
ſo wollen wir Gott danken und mit dem Wenigen, was er uns 
gegeben hat, zufrieden ſein. 

Der Himmel ſchien es auch darauf angelegt zu haben, 
Martins Ergebung und Standhaftigkeit auf harte Proben zu 
ſtellen. Als er eines Morgens in den Stall gekommen war, 
um ſeinen Eſel, der ihm zeither das Holz aus dem Walde und 
zum Verkanf in die Stadt getragen hatte, zu füttern, fand er 
ihn todt bei der Krippe liegen. Nachbar Chriſtoph und Mut⸗ 
ter Anne ſuchten den armen Mertin wegen feines Vetluſtes 
zu tröſten. Röschen ſetzte ſich vor Tagesanbruch an ihr Spinn⸗ 
rädchen und gelobte, Tag und Nacht emſig zu arbeiten und 
nicht eher zu raſten, dis ſie dem guten Vater durch den Erlös 
des Garns ſeinen erlittenen Schaden wieder erſetzt habe. Auch 
Anne griff ſich über ihre Kräfte an, und man hörte in der Hütte 
nichts, als das Schnurren der Spinnrädchen; aber eben dieſer 
angeſtrengten Arbeit erlag endlich Annens ſchwächlicher Körper. 
Eine harte Krankheit befiel ſie, und in Kurzem war ſie nicht im 
Stande, außer Bette zu bleiben. Welch' eine ſchteckliche Lage 
für Martin! Es war Winter; der Wind pfiff durch die Ritzen 
ſeiner daufälligen Hütte; der hohe Schnee machte den Weg 
nach dem Walde unzugänglich; ſchon zwei Tage hatte er keinen 
Biſſen Brot im Hauſe, und nur durch Chriſtophs milde Unter⸗ 
ſtützung konnte er feiner kranken Frau und feiner guten Tochter 
eine magere Suppe zur Labung reichen. 

„Nachbar, ſagte Chriſtoph am Abend, indem er ein Stück 
ſchwarzes Brot aus der Taſche zog, »hier habt Ihe das letzte, 
was ich zu geben vermag; morgen mögt Ihr mit Gott fehen, 
wie Ihr Euch durchſchlagt; ich habe ſelbſt für die Meinen nichts 
mehr in meinem Hauſe le 

Martin ſtand, wie vom Donner gerührt; ſeine Augen 
ſchwammen in Thränen, er konnte nicht reden, preßte die beiden 
gefalteten Hände auf die Bruſt und ſah gen Himmel. 

vLieber Nachbar, fuhr Chriſtoph fort, und Thraͤnen roll» 
ten ihm über die Backen, »wir wollen nicht an der Barmher⸗ 
zigkeit Gottes verzweifeln. Der uns heute geſpeiſt hat, wird 
auch morgen nicht feine milde Hand von uns abziehen, und ſo 
ſchlaft denn wohl, ich kann Euch nicht weinen ſehen, ohne ſelbſt 
mit zu weinen. 

Chriſtoph ging und Martin warf ſich mit einem von Kum⸗ 
mer und Sorgen zerriſſenen Herzen auf ſein Lager. Ee konnte 
die ganze Nacht kein Auge ſchließen, und ehe noch der Morgen 
graute, ſchlich er ſich ſachte aus ſeinem Bett, um Röschen und 
das kranke Weib nicht zu wecken. Er trat aus der Hütte, das 
Beil unter dem Arm. Ein ſchneidender Wind blies ihm ent⸗ 
gegen, der Schnee krachte unter feinem Fußttitt, aber nichts 
konnte ihn abhalten, den Weg nach dem Walde fortzufegen, um 


durch Fleiß fo viel zu gewinnen, als nöthig war, ſich und den 
Seinigen Brot zu verſchaffen. Nach tauſend Mübſeligkeiten 
erreichte er endlich den Wald, und mit einem tiefen Seufzer 
ging er an das Werk. Ader unerachtet aller Bemühung, durch 
Arbeit der ſtrengen Kälte zu trotzen, erſtarrte das Blut in feinen 
Adern und das Beil entfiel ſeinen Händen. 

O Gott, rief er aus und weinte bitterlich, »fo willſt Du 
denn, daß ich mit meinem Weibe und mit meinem armen Kinde 
verſchmachte. Wodurch haben wir denn dies ſchreckliche 
Schickſal verſchuldet? — — Nein, nein, fuhr er fort, ich kann 
nicht zurückkehren, ich kann Weib und Kind nicht hungern ſe⸗ 
hen, ohne ſelbſt einen tauſendfachen Tod zu erleiden, ich kann 
ihre Seufzer, ich kann ihre Klagen nicht hören. Hier will ich 
enden, da Niemand ſich meiner erbarmt. 

Wie ein Waldſtrom brauſte es ihm in den Ohren, ſeine 
Augen umzog ein ſchwarzer Schleier, ſeine Knie brachen, und 
bewußtlos ſank er nieder in den Schnee. Als er wieder zum 
Leben erwachte, fand er ſich an einem ihm ganz unbekannten 
Ort auf einem Lager von dürrem Raub; neben ihm kniete ein 
Greis mit weißem langen Barte, welcher emſig beſchäftigt war, 
ſeine Füße mit einem wollenen Tuche zu reiben. Die Augen 
des Greiſes funkelten vor Freude, als er Martin die ſeinigen 
wieder aufſchlagen ſah. Er nickte ihm freundlich zu, legte den 
Zeigefinger der linken Hand an den Mund, als ob er ihm Still: 
ſchweigen empfehlen wollte, und entfernte ſich in ein Seitengemach. 

Nach wenigen Augenblicken erſchien er wieder mit einer höl⸗ 
zernen Schaale in der Hand und reichte fie Martin zum Trin⸗ 
ken hin. Sobald dieſer die Schaale geleert hatte, durchſtrömte 
Jugendkraft alle feine Adern; er fühlte ſich, wie neu geboren, 
und ſprang munter vom Lager auf. 

Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber das Träumen von Verſtorbenen. 


Nichts trägt ein ſo ſonderbares Gepräge des Wüſten und 
Schauerlichen, als die Erſcheinung eines Verſtorbenen im 
Traume. Dieſe Erſcheinung, wenn fie auch gewiſſe Züge und 
Eigenthümlichkeiten des Verſtotbenen in ſich vereinigt, fo bes 
trachtet fie der Träumende doch mit einigem Mißtrauen gegen 
die Wirklichkeit, mit einer unheimlichen Scheu und mit einem 
entfremdeten Gemüth, ſelbſt für den Fall, daß der Verſtorbene 
in ſehr naher und inniger Beziehung zu dem Träumenden 
ſteht. Es regen ſich nämlich leiſe Erinnerungen an den Tod 
deſſen, der uns erſcheint, die bald durch den undurchdringlichen 
Nebel des Traums, bald durch die Vorſtellung des Wunder⸗ 
baren in einen dunklen Zweifel verwandelt werden, welcher uns 
zu einer ſcheuen Zurückhaltung gegen das Traumdild nöthigt. 
Dieſes ſelbſt zeigt öfters weder die Merkmale der Lebensftiſche, 
noch den leiſeſten Anflug von Leidenſchaft; es wandelt vor uns 
ferem inneren Blicke einer ſchwachbeledten Bildſäule ähnlich 
einher, auf ſeinen Zügen ſchwebt ein befremdlicher Ernſt, oder 
eine gewiſſe Verklärung und in ſeinen Bewegungen etwas 
Mattes und Uebernatürliches; es fehlt ihm der Ausdruck der 
Zutraulichkeit und häufig das ſchönſte und erfreulichſte Lebens⸗ 
zeichen — die Sprache; es bewegt zwar die Lippen, doch kein 
Laut dringt aus denſelben hervor. Faſſen wir das Herz, das 
Phänomen anzureden, Über etwas zu befragen u. f. w., fo ver⸗ 
ſchwindet es wohl am Ende, oder fließt in eine andere Geſtalt 
über. Selten erſcheint es in einer freundlichen oder tröſtenden 
Form, und mir iſt nur ein einziges Beiſpiel dieſer Art bekannt. 
Einer Wittwe ſtarb die einzige Tochter, ein liebenswürdiges 
Mädchen in einem Alter von 17 Jahren. Die Mutter war 
unttöſtlich über dieſen Verluſt und unterlag faſt der Gewalt 
ihrer Betrübniß. Gleichwohl konnte ſie eine gewiſſe Scheu 
und Furcht nicht überwältigen, die ſich ihrer des Nachts bemäch⸗ 
tigte, indem nicht fern von ihrem Lager die Entſeelte ihren 
ſchweren Todeskampf überſtanden hatte. Man hätte glauden 
ſollen, daß dies für die arme Frau ſehr beunruhigende Träume 
herbei führen werde — aber nein! — die Erſcheinung der Ver⸗ 
ſtorbenen zeigte ſich ſtets in der Geſtalt eines Seraphs, wel— 
cher der Betrüdten mit einem Tuche die Thränen trocknete und 
ihr ſtärkenden Wein in einem Kelche darreichte. 
Deſto ſchauerlicher zeigte ſich einem Manne deſſen verſtor— 
bener Bruder im Traume. Er erſchien im Leichengewand, 


wimmette und deutete auf feine Wangen, die vom Blute trief⸗ 
ten. Der Mann, ſobald er aus dieſem ſchrecklichen Traume 
erwachte, gerieth auf die unſelige Befürchtung, z ſein Bruder 
ſei als Scheintodter begraben worden, in feiner dunklen Ruhe⸗ 
ſtätte wieder erwacht, und in einem Zuſtande der gräßlichſten 
Qual und Verzweiflung umgekommen. « Dieſe furchtbare Vor⸗ 
ſtellung quälte den Geängftigten fo lange, bis er das Grab ſei⸗ 
nes Bruders aufgraben ließ, um ſich zu überzeugen, ob die Lage 
ſeines Leichnams eine Veränderung erlitten hade. Die Auf 
grabung geſchah mit der größten Vorſicht, undes ergab ſich nach 
Lüftung des Sarges zum größten Glück, daß der Leichnam noch 
ſo lag, wie er beſtattet war, ſelbſt eine Blume, die ihm vom 
Bruder in die Hand gegeben, defand ſich, wiewohl durch das 
Verwelken ganz unſcheinbar geworden, noch an der angewieſenen 
Stelle. 


* 
* * 


In einem alten Schmöker, wovon ich nur noch einzelne 
Ueberreſte beſitze, ſteht wörtlich Folgendes: 


„Wann einem von Verſtorbenen träumet, dergeſtalt, daß 
ſie in Figura erſcheinen, ſo kann man wahrlich und gewiß da⸗ 
rauf rechnen, daß es am anderen Tage regnet oder ſchneiet, je 
nachdem es die Jahreszeit mit ſich bringt. Denn ſolches iſt 
keine Deutung der Verirrten und Wahnwitzigen, als welche ihre 
Träume für Wahrzeichen künftigen Glückes und Unglückes ans 
ſehen und betrachten. Sintemal die mit Erddünſten des Wit⸗ 
terungsveränderungs⸗Prozeſſes geſchwängerte Luft auf die Leis 
der und Geiſter der Menſchen influiret, alſo, daß Einem wohl 
träumet von Denen, fo unter der Erden ruhen. 


Obgleich nun Niemand einfallen wird, zu behaupten, daß 
dieſer alte Sceibent den Nagel auf den Kopf getroffen habe, ſo 
ſcheint mir doch ſeine naive Anſicht weniger verwerflich zu ſein, 
als cin hartnädiges Beſtreiten jedes Unbegreiflichen. 


Ein herrliches Hochzeitfeſt. 


Es iſt doch etwas Hertliches um einen Hochzeitſchmaus! 
Wie ſind die Gemüther doch ſo fröhlich aufgeregt, wie mundet 
die einfachſte Speiſe, der einfachſte Trank deim Anblick eines 
liebenden Brautpaares! Ein ſolches Feſt wurde neulich in dem 
Haufe des Bürger und Meiſter X. in der Beutelgaſſe ger 
feiert, und auch ich hatte die Ehre unter den Eingeladenen zu 
fein. An der ganzen Feſtlichkeit, die recht fröhlich vorüberging / 
war nichts zu tadeln, als die Trockenheit, an der indeß das trockne 
Jahr ſchuld fein mochte. Die Speiſen, zwar nicht luxuriös, 
denn die Liebe würzt ja bekanntlich auch ein Stück trockenes 
Brot, — waren doch ſo gefälzen, daß die Gäfte bald nach einer 
Lab ung fchmachteten, wie die Juden in der Wüſte. Unmittel⸗ 
bar auf die magere Gafterei begann mit einer Anglaiſe der Tanz, 
und ich ſtahl mich, als ich von einigen Tänzen erhitzt war, ſacht 
hinweg, um meinen ſchmachtenden Gaumen in einem nahen 
Bierhauſe zu erfriſchen, da ich nicht gern ganz vertrocknen wollte. 
Als ich zurückkehrte, baten mich mehrere Damen, denen es nicht 
beffee als mir ging, inſtändig, ihnen doch zu einem Glaſe Waffer 
zu helfen, ich erſuchte alſo den Bräutigam darum, und erhielt 
zur Antwort, er habe nicht daran gedacht, werde aber rückſicht⸗ 
lich der Zahl der Gäfte bald eine ganze Kanne holen laſſen. — 
Welch' ein Wonneſchauer ergriff bei dieſem Beſcheide die ganze 
lechzende Geſellſchaft. Kaum war nach langem Harren die 
Kanne herbeigeſchafft, als man ſich allgemein darauf ſtürzte und 
ſie faſt gänzlich leerte. Der Bräutigam, als der König d 
Feſtes, mußte doch etwas Beſſeres haben, als wir gemeine Ple⸗ 
bejer, und ließ ſich deshalb in einem .irdenen Kruge für 4 Pfen⸗ 
nige Faßbier holen, was er der glücklichen Braut zuttank⸗ 
Des Meiſters Geſellen brauchten an dem Tage nicht zu arbeiten 
und batten die Erlaubniß, Abends an der Feier Theil zu nehmen; 
das Eſſen konnten ſie nicht tadeln, denn ſie bekamen keins, un 
waren Abends vom Hunger genöthigt, ihren eigenen Eßvorrath 
herbeizuholen, wovon fie noch mitleidig einige Gäſte betheilten; 
delikat war es freilich nicht, aber es ſchmeckte doch, denn Hun? 
ger iſt der beſte Koch. Als die Feier zu Ende war, waren au 
die 4 Pfennige Faßbier vertrocknet, und des Brautpaars Gau? 
men gleichermaßen, darum wurde der letzte Reſt des geiſtigen 
Getränke in der großen Kanne gemeinſam vertilgt, daß kein 

Tröpfchen übrig blieb. 


— 527 oe 


Liebe Leſer, dies iſt die getreue Beſchreibung des fplendiden 
Hochzeitfeſtes des Meiſter X. in der Beutelgaſſe, bei der 
Du aber ja nicht an Armuth, fondern nur an weiſe Spar: 
ſamkeit des Brautpaares denken mußt! Nun, Gott wird einem 
fo wirthlichen Paare auch feinen Segen beſcheeren. — d 


(Eingeſandt.) 


Blüthe der Erinnerung auf das Grab der Bertha und 
Marie Schmidt. 


Weinet nur, Ihr arme Elternherzen, 
Eure Kinder find der Thränen werth! 
Weinet zur Erleichterung Eurer Schmerzen, 
Klaget laut, wenn Euch dies Troſt gewaͤhrt. 


Ja, ſie wellten ſchnell, die zarten Bluͤthen, 
Dieſem Leben ſchloß ſich früh ihr Blick; 

Ahnungen nur ihre Bruſt durchgluͤhten, 
Vor dem Tode weicht dies Sein zuruͤck. 


Und kein Laut, kein kindlich füßes Flehen 
Dringt aus Gräbern zu der Eltern Ohr, 
Dumpfes Schweigen — nur der Lüfte Wehen 

Toͤnt wie Geiſtergruß zu uns empor. 


Eltern, ach! wer ſtillet Euer Sehnen 
Nach der Kinder Blick, nach ihrem Kuß?! 
Eile, Zeit, und trockne ſanft die Thraͤnen, 
Druͤck' den Wunden auf den Friedensgruß. 


Ruhet ſanft, ihr lieblichen Geſtalten, 
Die zu gleicher Stund' in's Grab geſenkt; 
Schoͤner, herrlicher euch zu entfalten, 
Hat euch Gott den Himmel früh geſchenkt. 
Anna Treu. 
Breslau, den 1. November 1842. 


Erklärung. 


1 In Folge des Aufſatzes Ei, eil in Nro. 128 des Beobach⸗ 
8, hat ſich das Getücht verbreitet, als habe der erwähnte 
Skandal feinen Urfprung in dem Tanz Lokale des tuſſi⸗ 
5 en Kaiſers gehabt. Wir finden uns veranlaßt, dieſem Gerücht 
ER zu widerſprechen, und mit deutlichen Worten zu erklären, 
aß der Exceß von zwei Männern ausging, die, bereits in trun⸗ 
nem Zuſtande, in die im Parterre des Hauſes gelegene 
zaſtwirthſchaft des Herrn Galler eindringen wollten, was 
dieſer als rechtlicher Wirth nicht dulden wollte. D. R 


Lokales. 


9 So eben iſt der Extrakt aus der Breslau'ſchen Kämmerei⸗ 
= aupt Rechnung pro 1840 erſchienen, dem wir folgende No: 
izen entnehmen: 
Die Summe der Einnahme betrug 374684 Rtlr. 24 
5 gr., der Beſtand 480 28 Rilr. 3 Pf., die Reſt⸗Einnahme 
Rile 10 Sgr. 11. Pf., mithin die ganze Einnahme 
2 694 Rilr. 5 Sgr. 2 Pf., und Reſt verblieben 11426 Rilr. 
11 Sar 3 Pf. — Die Ausgabe belief ſich auf 387255 Rtlr. 
8 Sgr., und Reſt blieben 52865 Rtir. 20 Sgr. 5 Pf.; der 
eſtand beträgt 41438 Rtlr, 24 Sgr. 2 Pf. — 
Kaff us dem Extrakt aus der Breslau'ſchen Haupt-Armen 
142691 bechnung ſehen wir, daß die Einnahme in Summe 
141 N Riit. 4 Sgr 7 Pf. beträgt, an Reſt verblieben 
er, Bu 26 Sgr. 1 Pf, — Unter diefen Summen find zur 
* erfügung geſtellt 129424 Rtlr. 28 Sgr. 6 Pf., zur 
— lung 10398 Rilr. 12 Sgr. 1 Pf. und zur Holz⸗ 
„lung 2867 Mir. 24 Sgr. Die Armen⸗ Beiträge von 
ur ern und Einwohnern beliefen ſich auf! 0006 Rilr. 18 Sgr. 
306 die Einnahme an Tanzſteuer 801 Rtlr., an Hundeſteuer 
9712 Rllr. 6 Pf., an Geſchenken und Vermächtniſſen kamen 
141499 fr. 28 Sgr. 7 Pf. ein. — Die Ausgabe betrug 
Rt Rıle. 16 Sge. 4 Pf. fo daß ein Beſtand von 1191 
. 18 Sgr. 3 Pf. bleibt. — Bei dieſer Ausgabe abſorbirte 


die Unterhaltung des Armen: und Arbeitshaufes 10770 Relr. 
7 Sgr. 4 Pf., die Almoſen und ſonſtigen Geldunterſtützungen 
betrugen 31327 Rtlr. 11 Sgr. 9 Pf. — Mit freier ärztlicher 
und wundärztlicher Kur, fo wie freier Medizin wurden 2451 
Perſonen, mit Unterſtützung zur Reife in Bäder und mit Bir 
dern allhier wurden 45 Perfonen, mit Bruchbändern und Ban: 
dagen 99 Perſonen betheilt. Es fungirten 19 Armenärzte und 
4 Wun därzte. Im ſtädtiſchen Armen: und Arbeitshauſe wurden 
374 Perſonen verpflegt. — Freien Unterricht empfingen a) in 
der Elementarſchule 1428 Kinder, b) in den Freiſchulen 1923, 
e) in der Beſſerungsſchule 102 Kinder, Summa: 3453. 

Das Krankenhospital zu Allerheiligen hatte eine 
Einnahme von 38725 Rtlr. 21 Sgr. 4 Pf. und einen 
Reſt von 3650 Nile. 2 Sar. 5 Pf., ferner eine Ausgabe von 
38694 Rtle. 14 Sar. 7 Pf., und es blieb Reſt 3681 Rite. 
9 Sgr. 2 Pf. — Das Geſammtvermögen des Hospitals, 
außer dem Grundeigenihum und den Inventarien, beläuft ſich 
auf 105,760 Riir. 23 Sgr. 1 Pf. 


* * * 

Der Breslauer Figaro erzählt uns in Nr. 246 d. I,, daß 
der Kunſtreiter-Director Guerra jetzt in Prag Votſtellungen 
giebt — während er ſich ſeit länger als zwei Monaten in War⸗ 
ſchau befindet. Eben ſo erzählt uns der Breslauer Figaro in 
derſelben Nummer, daß Hr. Guerra das etſtemal hier ſchlechte 
Rechnung gefunden hat. Ein Schreiben des Hrn. Guerra aus 


Warſchau vom 13. Oktober enthält unter Anderem Folgendes: 


„Mi ricordo volontieri a Breslavia, giacche essendo 
„stato contento, spero d'esterne questa volta pure sod- 
„disfatto.“ b 

Der Figaro iſt doch ſtets gut unterrichtet. 

VIII. 


Nützliches für's Haus. 
Bereitung des Suppengrleſes. 

Man kocht eine Quantität Kartoffeln in Dämpfen, ſchält 
fie, bricht fie klein, und trocknet fie in einer mäßigen Wärme. 
Dann nimmt man davon 15 Pfund, und vermengt ſie mit 
6 Pfund geſchrotenen Erbſen, 5 Pfund Weizenmehl, 24 Pfund 
Kochſalz, 4 Loth Kümmel, 4 Pfund geſtoßenem Ingwer und 
1 Loth geſtoßenem Pfeffer. Hernach gießt man 8 Pfund, durch 
Erwärmung flüſſig gemachte Gallert darauf, und knetet alles ſo 
lange untereinander, bis die trockenen Beſtandtheile vollkommen 
durchfeuchtet ſind. Dieſe Maſſe rollt man mit einem Rollholze 
in dünne Scheiben, trocknet ſie in einer mäßigen Wärme und 
zerſtößt fie nachher in kleine Brocken, oder ſchrotet ſie auf einer 
Mühle. Thut man davon eine Quantität in einen Napf und 
gießt kochendes Waſſer darauf, ſo hat man ſogleich eine wohl⸗ 
ſchmeckende Griesſuppe. 


Brief⸗Controlle. 


Von H. M.: Mit Dank erhalten. Die Redaktion wird ſich freuen, 
von dieſer Hand weitere Beiträge zu empfangen. — Von D: — Ift 
nicht annehmbar. — Von W—g: Iſt bereits benutzt. — An H. R.: 
Vergeſſen Sie denn ganz die Fortſetzung?? — G. R. 


— 
— —— nern en 


Welt: Begebenheiten. 


„„In einem Wirthshauſe in Peſth wurde die Halbe Wein um 
6 kr. W. W. (nicht einmal ein Silbergroſchen) ausgeſchaͤnkt. Na⸗ 
tuͤrlich war der Andrang der arbeitenden Menſchenklaſſe ſehr groß. 
Der Gaſtwirth erhoͤhte nun den Preis auf 8 Kreuzer, und zwar aus 
dem Grunde, damit der Ausſchaͤnker nicht fo ſehr belaͤſtigt werde. 
Sehr naiv! 


„„ Eine Provinzial-Jury in England verurtheilte unlaͤngſt eine 
Zigeunerin, welche einem albernen Madchen über 8 Guineen entlockt 
hatte, zu 10 jähriger Transportation, weil, wie der Vorſitzende richtig 


— 523 ee 


Außerte, das Geſetz eben To gut die Schwachen an Geiſt, wie die 
Aae 05 5 u ſchirmen verpflichtet ſei. Das Maͤdchen, 
welches verliebt war, beſfen Neigung aber unerwiedert blieb, hatte ſich 
mit dermalen kaum mehr glaublicher Leichtgläubigkeit von der ver⸗ 
ſchmitzten Zigeunerin weiß machen laſſen: wenn fie all das gemuͤnzte 
Gold, in 1 Beſitz fie ſich befinde, in einen mit Salz gefüllten 
Beutel thue, und ihr auf 24 Stunden in Verwahrung gebe, ſo wuͤrde 
der Zauber, von dem fie befangen fei, aufhören. Die ganze gerichtliche 
Verhandlung, die in der That äußerſt drolliae Umftände unglaublicher 
Albernheit zu Tage brachte, fand unter einem fortwährenden Accom⸗ 
pagnement von Gelächter des zahlreichen Auditoriums ſtatt. 


„, An der Saine lebt ein eigenthümliches ephemeres Inſekt, das 


keine Spur mehr von ihnen vorhanden, denn dieſe Inſekten werden 
nach dem Untergange der Sonne geboren, und ſterben ehe fie wieder 
aufgeht. In dieſer kurzen Zeit ſorgen fie für die Fortpflanzung ihres 
Geſchlechtes, legen ihre Eier und ſterben. Jedes Weibchen ſoll zwi⸗ 
ſchen 600 und 800 Eier legen. Die Fiſche ſind ſo begierig nach dieſen 
Inſekten, daß dieſelben von den Fiſchern Fiſch⸗Manna genaunt wer⸗ 
den. Obgleich ihr Leben im gefluͤgelten Zuſtande fo kurz ift, exiſtiren 
ſie doch in dem Larvenzuſtande 3 Jahre lang. 


„ In dem Pariſer Verſetzhauſe lagen in der letzten Woche nicht 
weniger als fünfzigtauſend Matratzen, die verſetzt worden wa⸗ 
ren, was man wohl nicht mit Unrecht als Beweis der zunehmenden 
Armuth in Paris anſieht. 


jahrlich einmal zum Vorſchein kommt. 


Vorſchein. 
andre ſich aus ihrer Verzuggung frei machten. 

in Wolken und hingen ſich in ſolchen Maſſen an 
ſie dieſelben faſt verdunkelten. 


Nach wenigen Stunden war aber 


Zwei Abende hintereinander 
zu Ende des Juli, kamen auch diesmal Schwaͤrme dieſes Inſekts zum 
ſchei Sie bedeckten die trockenen Theile des Ufers, waͤhrend 


Dann erhoben ſie ſich 
den Laternen an, daß 
10,439 Fr. erfordert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


„ In Paris erſcheinen gegenwärtig 162 Zeitungen und Revuen 
wovon 39 eine Caution zu ſtellen haben. 
Journale auf ein Jahr abonnirt zu ſein, wird die Summe von 


um auf diefe ſammtlichen 


— — 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Tranungen. 


Getauft. 


Wei St. Gliſabeth. Den 26. Oktob.: 
d. Getreidehaͤndler Ripke S. — Den 27.: d. 
prakt. Wundarzt W. Fleiſcher T. — d. Kauf⸗ 
mann Luͤbbert S. — d. Kellergehuͤlfe Schoͤn⸗ 


— 1 unehl. T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
26. Oktober: d. Vergolder und Staffirer A. 
Vogel S. — Den 28.: d. Dr. der Philoſophie 


u. College am Mar. Magdal.⸗Gymnaſ. W. 
Lilie S. — Den 30.: d. Viktualienhaͤndler 
G. Hanel T. — d. Tiſchlergeſ. C. Schütze 


T. — d. Hausbälter K. Maple S. — d. 


Here 


rrſchaftl. Kutſcher G. Kuhnt S. — d. Kat⸗ 
tun 


er A. Nitſchmann T. — 2 unehl. S. 


Bei St. Bernhardin. Den 30. Oktb.: 
de Tagarb. Kugler T. — 1 unehl. T. — d. 
N r Kloſe S. — d. Schriftſetzer Ditt⸗ 
rich S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 25. 
Oktober: d. Arbeiter G. Dietrich T. — Den 
26.: d. Müllergeſ. G. Haßler S. — Den 28.: 
d. Schuhmacher F. Eckert T. — Den 30.; 
d. Muͤhlbauergeh. W. Vogel T. — d. Kauf⸗ 
mann E. Reimann T. — d. Schifferknecht 
C. Karelle T. — d. Maurrrgeſ. C. Schwartz 
T. — d. Schornſteinfegergeſ. F. Globig T. 
— unehl. S. 


gelt. — Den 31.: d. Fleiſchermſtr. W. Uns 
verricht mit Igfr. P. Braun. — d. Gaſtwirth 
zu Brieg E. Gollner mit Igfr. E. Wuttge. 
— d. Haushälter J. Stenzel mit Fr. J. Tie⸗ 
big geb. Fielinger. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 31. 
d. Tagarb. H. Schoͤneck mit Fr. D. Franke 


witz T. — d. Bauer in Nanſern Rochner T. geb. Nitſchke. — d. Schmiedegeſ. A. Hoffmann 


mit E. Häusler. — d. Fleiſchermſtr. B. Mel⸗ 
zer mit Fr. L. Franke geb. Stephan. — Den 
1. November: d. Gchneidermſtr. B. Heinzel 
mit Fr. C. Kirſch geb. Scholz. 


In der Garniſonkirche. Den 1. 
November: d. Premier- Lieutenant Wiedner 
mit Fraͤulein J. von Wolfsburg. 


S — 


Felgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An die Schleißerin C. Roder, im ſchwarzen 
Adler, vom 28. v. M. 

2) An Hrn. v. Oſinsky, v. 31. v. M. 

3) An den Muſiklehrer Hrn. Rolle, v. 1. d. M. 

koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 2. November 1842. 
Stadt Poſt⸗Expedition. 


Theater; Repertoir. 


Donnerſtag, den 3. Novemb., zum ſechsten 
Male: „Die ſchlimmen Frauen im Se⸗ 
rail.“ Poſſe mit Geſang, Tanz und Evo⸗ 


n der Hofkirche. 


31.8 * 
d. Tiſchlermeiſter F. Weiß * 1. Oktobr.; 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 30. Oktob.: 
d. Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius und Notar. 
publi. J. Teichmann mit Wittfr. A. Teich⸗ | 
ſiſcher geb. Jaschke. — Den 31.: d. Haushlt. 
M. Haiduck mit R. Pojer. — Den 1. Novb.: | 
d. Schiffsſteuermann S. Merker mit Igfr. 
R. Koſchel. — d. Tapezierer L. Otto mit 
Jgfr. M. Rettig. — d. Silberarbeitergeh. F. 

alupka mit F. Kaiſer. — d. Maler X. 
Becker mit R. Keil. 


ei St. Maria- Magdalena. Den 
2 lch d. Khiaſer⸗ Fee G. Schotte 
mit Igfr. K. Wißmann. — Den 26.: d. 
Koͤnigl. O.⸗L.⸗Ger.⸗Aſſeſſor W. Nitſchke mit 
Jafr. A. Seidel. — d. Miethbeſitzer auf Mir⸗ 
kau bei Oels, W. Scholz mit Igfr. P. Wei⸗ 


Maſchinendruck von Heinrich Richten, Aibrestteuße 


lutionen in 2 Akten von Told, Muſik von 
Heinrich Proch. 


— — 


Bermifchte Anzeigen. 


Die Schnitt und Modewaaren⸗ 
Handlung 


des S. Nin go 
Hintermarkt Nr. 2 5 


empfiehlt eine große Auswahl von wollenen 
Stoffen als: feine Camlotts, Thiebets, Or⸗ 
leans, à 12, 14 und 15 Sgr. pro Elle, wie 
in 5 und f breite karirte Merinos und Bom⸗ 
baſſains und Moͤbel⸗Damaſte in allen Gat⸗ 
tungen, Kleider⸗Kattune in türkiſchen Muſtern 
von 3, 4 und 5 Sgr. Große wollene Um- 
ſchlagetuͤcher von 8, 10 und % groß, von 1 
bis 3 Rthlr. Beſonders die neueſten Dresde⸗ 
ner Morgenhäubchen zu 10 und 12 Sgr. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß die Spitzen⸗, Blonden⸗ und: Stiderei? 
Waaren⸗Niederlage nicht mehr, wie fruͤher, 
auf der Schweidnitzer Straße, ſondern von 
heute ab: Schuhbrücke Nr. 26, nahe 
am Kraͤnzelmarkt, iſt. 


C. G. Viehweg, Spitzenfabrikant 
aus Schneeberg in Sachſen. 


Alle Beſtellungen von lithographiſchen Ar⸗ 
beiten uͤdernimmt prompt und billig die 


Stein druckerei 


des J. F. J. Schaal in Breslau, 
8: 2 Ni. 10. ; 
Großes Eonrert 


findet morgen, Freitag, bei mir ſtatt, wozu ich 
einen hohen Adel und hochzuverehrendes Pu⸗ 
blikum ergebenſt einlade. 


Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Für Herren! 


empfehle ich die neueſte Art von wollenen und 
ſeidenen Weſten, Genilien-Shawls, ſo wie 
ſchwarz⸗ und buntfeidene Herrenhalstuͤcher , 
Shlipſe, atten, Vorhemdchen, Manchet⸗ 
ten, Handſchuh, Taſchentuͤcher in Seide und 
Baumwolle, zu auffallend billigen Preiſen. 


S. Ningo, 
am pintermarkt Nr. 2. 


— ..n 


Ein Plat, welcher ſich zur Steintohtennis? 
derlage eignet, wird zu pachten und eine Brül⸗ 
kenwaage zu kaufen geſucht. Näheres f 

Kloſterſtraße Nr. 10. (im Gewölbe)" 
— 


Zu vermiethen iſt ein Gewölbe, Altbüſf 
ſerſtraße Wa und dieſe Weihnachten 5 
beziehen. Das Nähere Riemerzeile Nr. 1 
im Gewoͤlbe. ö 


Ein Knabe, welcher Buchbinder werden 
will, kann ſich melden: Altbüſſerſtr. Nr. 58. 
Buchbinder N. Speck · 
— 


det 
24 


Ein Mädchen, geuͤbt im Nähen, 
Beſchaͤftigung: am Rathhaus Nr. 
im Gewoͤlbe. 


Nr. 11. 


